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der als Kern des Buches gelten kann Nadal, dessen Anregung Wır uch Ignatıus’ Autobiographie,den »Bericht des Pilgers«, verdanken, liest die Eıgenart dieser Berufung iımmer wıeder der Gestalt
des Gründers ab, der selber »das Novızıat und die Prüfung der Gesellschaft Jesu fu r alle durchmach-
LE « (S 90) Die Exerzıtien als Nachvollzug der Gründungserfahrung durch jeden Jesuıuten, diıe
lebenslange Haltung eiınes Novızen »W1€ eın Paradıes, eın großes Glück und grofßes Geschenk«
S 120) 1n der Führung durch den Wıllen Gottes, das Bemühen »discreti0«, das Streben nach
dem »Mag1S«, der Dıenst Nächsten und dıe apostolische Weıte sınd uch tür dıe Gesellschaft
Jesu strukturbildend. Auft diese Weıise folgt der Orden iınhaltliıch der »Berufung ZU Dıenst
dem Banner Christı 1n der Kırche AUS eiıner lebendigen Eıinheıit mıiıt Christus als Werkzeug 1ın
der Hand (GJottes« (viertes Kapıtel). Eın dritter Teil vertieft diese Zusammenstellung theologisch, eın
vierter weIlst auf den bıiographischen Hıntergrund VO Nadals Ausführungen hın

Be1 allem gelingt Wıtwer eın bemerkenswerter Ausgleich zwıischen den mystischen und den 1N-
stıtutionellen Anteılen des Ignatıus ın der überaus spannungsvollen jesuıtischen Berufung, WI1e S1e
sıch 1n der Ordensgeschichte ımmer uch 1n Extremen gezeıigt hat der Vorrang der ınneren Chri-
stusverbindung VOT der iußeren Form S 149 und oft), doch zugleich das Hıneindrängen ın ıne
außere Bındung S 743 und ın das Sıchtbare und Ertahrbare Christi den Menschen (S. 247)der die Gnadenhaftigkeit der Berufung, die doch ıhrem mıtwıirkenden Ergreifen drängt &9 283
und oft) Auch viele Detaıils machen das Buch lesenswert, eLwa dafß Gespräche VO Jesuiten »froh,klar, andächtig, eicht, vertraulich Ul'ld gewöhnlich« seın sollen (D 152), da{fß die Gnade Zur Selbsthei-
lıgung keine andere als dıe Zzu Dıienst Nächsten se1l ( 161), der dıe Hınweıiıse ZUr Gesprächs-methode (S. die komplexe Struktur der insgesamt 13 Gelübde S 1781 83), die Frage der (z6-
betszeit mıt der berühmten Viertelstunde des Ignatıus, ber uch der inneren Freiheit 1m Umgangdamıt S 276-—-279), dıe geistlichen Hıntergründe der heute anstößig erscheinenden Vorstellung VO  -
der Zustimmung des Wıllens und des Verstandes ZUuU Geheiß VO Oberen, der blinde Gehorsam
( un: das Gebot, über Biıschöte nıcht INUrTren S 240), ber zugleich die Getahr eıner
überzogenen Autorıität, dıe sıch selbst schwächt (S 237) Nadals Werk fließt ruhiıg, und eNtISpre-chend 1sSt Wıtwers Arbeit uch vorwiegend darstellend. Dıie Konzentratıiıon aut die Texte Nadals laßt
allerdings einen historischen un: einen systematıschen Aspekt fast unberücksichtigt: die Intra-
gestellung des Rätelebens durch die Reformation und seıne Neubestimmung auf, dem Konzıl VO  -
Trient SOWI1e die heutige Neuorientierung des Ordenslebens. Eınıge Striche in die beiden Rıiıchtun-
SCH hätten der Dıissertation gewifß noch zusätzlıiıche Perspektiven gegeben. Andreas Wollbold€%
ÄNNE CONRAD: Mıt Klugheit, Mut und Zuversicht. Angela Mericı und die Ursulinen (Topos ischenbücher, Bd 239) Maınz: Matthias Grünewald 1994 144 art

Angela Merıiıcı und dıe Ursulinen: Der Titel zeıgt bewußt wel Themen d denn das Leben AngelaMericıs (ZW. 1470/1475—-1540 1St nıcht L1U!T die Vorgeschichte der Ursulinen, als das oft allein VOCI -
standen wiırd, sondern auch die Geschichte einer außergewöhnlichen Frau, die sıch auf orıgınelleArt mıt den Problemen iıhrer eıt auseinandersetzte. Dafß Angela Mericı und die Ursulinen wel
Themen sınd, gilt 1ın zeıtliıcher Hınsıcht und den Intentionen nach Angela Mericı gründete diıe
»Compagnıa dı Sant’Orsola« 1533 Iso mıiıt Jahren un! Jahre VOr iıhrem Tod:; sı1e erlebte die Um:-
formung der Ursulinen nach dem Konzıil VO Trıent (1545—1 563), die deren Blütezeit als weıblicher
Schulorden schlechthin einleitete, nıcht mehr MIt.

Die utorın g1ibt ıhren beiden Themen eLtwa Je die Hältte des iıhr Zur Verfügung stehenden
Raumes. Der Bıographie Angela Mericıs sınd die beiden ersten Kapıtel gewidmet; 1m Kapitel, das
VO der Gründung der Ursulinen handelt, überschneiden sıch die beiden Themen; die we1l etzten
Kapıtel beschreiben die Entwicklung un! Ausbreitung des Ordens bıs 1in dıe Gegenwart.Der biographische Teıl beginnt mıiıt eiıner kritischen Vorstellung der Quellen, wıe überhauptden Qualıitäten dieser Studıe gehört, dafß S1E ımmer wıeder auf dıe renzen un! Besonderheiten
der Quellen autmerksam macht (eine Vorsichtsmaßnahme, die bei Publikationen für eiınen größerenLeserkreıs leider des Ööfteren beiseite gelassen wırd) Zu den Bedingtheiten der Quellen AngelaMerıiıcı gehört C5S, dafß s1e VO vornhereın, selıt 1568, das Zıel eiıner Heılıgsprechung verfolgten dıe
TSL 1807 stattfand) und daher ın eıner hagiographischen Tradıition stehen, für die hıstorische Fakten
wenıger wichtig sınd als Erbauung.
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Angela Mericı wurde 1n Dezenzano del Garda geboren, hıelt sıch als Junge Frau ın Sald auf,
S1e tranzıskanische Terzıiarın wurde, und ging 1516 nach Brescıa, ıhren eigentlichen Wiırkungsort.Dort kam S1e ın Kontakt miı1t der »Gesellschaft der Göttlichen Liebe« Nächstenliebe), deren
Hauptbetätigungsfeld dıe »Hospitäler der Unheıilbaren« Warcen, VO dort AuUus unternahm s1e mehre-

Reısen, auch 1Ns Heılıge and Nıchts spricht für, ber uch nıchts eine Tätıgkeıt AngelaMericıs iın den Hospitälern, doch könnte se1ın, da{fß S1e »1I1U1 « den geistigen un!| spirıtuellen Miıttel-
punkt der iın den Hospitälern tätıgen Männer un! Frauen gebildet hat Ihren Lebensunterhalt be-
strıtt Angela Merıcı, die VO vielen Menschen ıhres Rates und Gebetes willen aufgesucht wurde,
mıit Frauenarbeıten und mıt der Verpachtung eınes Landgutes.

Mıt der eıt entwickelte sıch 1m Kreıs der Frauen Angela Meriıcı das Bedürtnıis nach eiıner 1N-
tensıveren relıg1ösen Lebenstorm »zwischen Kloster und Welt« Am 11 1535 wurde, anknüpfenddie Organisationstorm der Bruderschaften, dıe »Compagnıa dı Sant’Orsola« gegründet, der
sıch 28 unverheiıratete Frauen AUs unterschiedlichen sozıalen Verhältnissen ZUsamMmMeNTaten, hne Je-doch ihre bisherigen Wohnungen be1 ıhren Eltern der Arbeitgebern aufzulösen. Es sollte eine BC-sellschafrtlich anerkannte Lebensmöglichkeit für alleinstehende Frauen geschaffen werden, wobe!i
die geistliche Hıiılfe, nıcht die materielle 1m Vordergrund stand.

Dıie Regel, die Angela Meriıcı tür iıhre »Gesellschaft« verfaßte, 1sSt War nıcht dıe VO eiıner
Frau geschriebene Ordensregel, Ww1ıe diıe utorın meınt das 1st dıe Regel der Klara tür die Klarıs-
SC  - 1m Jahrhundert ber S1e zeichnet sıch durch Originalıtät 4UsSs Beeinflufßt VO der tranzıska-
nıschen Drittordensregel, 1st s1e andererseits eın eigenständiger Entwurf, ındem d1e »Evangelıschen
Rate«, die Verpflichtung ZuUur Armut, Keuschheit und Zu Gehorsam, Iso die Elemente des »ech-
ten« Ordenslebens, ın die Regel aufgenommen werden; S1e werden ber nıcht durch Gelübde abgesi1-chert, sondern gyleichsam als selbstverständlich für das Leben der Ursulinen angesehen, d.h spırıtu-ell verstanden. Die Leıtung der Gesellschaft 1St dreigeteilt: Vıer Jungfrauen, dıe ıhr angehören, en
die geistliche Führung iınne, vıer Wıtwen un: 1er Manner, die außerhalb stehen, sınd für die mater1-
en und Juristischen Belange zuständig. Priester fungieren als Beichtväter und Spender der Sakra-
n  9 ber 1sSt keıin Leıtungsamt tür sS1e vorgesehen.

Der trüh nach der Gründung der Gesellschaft erfolgte Tod Angela Mericıs 27.1.1540
sturzte dıese 1n ıne große Krise, ın der sıe sıch, uch außerem Druck, über der grundsätz-lichen Frage spaltete, iInwıeweılt mehr Ordensähnlichkeit anzustreben se1l Eınıgung erzielten dıe Ur
sulinen erst Jahrzehnte spater mıiıt Hılte einer Gruppe VO Priestern Zur Verbreitung der Glaubens-
lehre, den 1550 1n Brescıa gegründeten » Vätern VO Frieden«. Eınerseıts die Frauen
durch diese Verbindung eın Tätıigkeitsteld, den Katechismusunterricht verbunden mıt Ele-
mentarunterricht für Mädchen, und adurch eın Selbstverständnis, andererseıts ging dıe gelst-lıche Leıtung die Väter VO Frieden über (»reformierte Regel« VO den Frauen blieb 1Ur
eine gew1sse »Selbständigkeit im kleinen«.

Inzwischen hatte sıch den Ursulinen eın Wırkungsort 1ın Maıland aufgetan, das dem
Erzbischof arl Borromäus (1564—-1584) Zentrum der katholischen Retorm W al. Ort erhielten S1eE
schon 156/ eiıne überarbeitete, auf Maıiıländer Verhältnisse zugeschnittene Regel, männliche Leıter
die Oberen der Christenlehrbruderschaft und die Aufgabe, ın der Christenlehre mıtzuarbeiten. S1e
wurden adurch test ın das kıirchliche Reformsystem integriert und Zu wichtigsten weıblichen
Iräger der Christenlehrbewegung 1n den ıtalıenischen Städten, besaßen ber keinerlei Selbständig-keit mehr. In Frankreich tafßten die Ursulinen Zzuerst 1m päpstlichen Territoriıum Avıgnon Fuß
1597 erschien die französische Ursulinenregel. Dıie Ursulinen breiteten sıch 1n Frankreich mıiıt
großer Geschwindigkeit 4AUS. Charakteristisch War dort WwI1ıe uch spater ın Deutschland iıhre CHNSCZusammenarbeit mıt den Jesuıuten. In Frankreıich, die Ursulinen VO vornhereıin gemeıinschaft-ıch gelebt hatten, vollzogen S1e uch bıs ZUur Mıtte des Jahrhunderts die Umwandlung 1n eiınen
monastıschen Orden Grundlage WAar die Augustinusregel, mıiıt der dıe Ursulinenregel verbunden
wurde, und das teierliche Versprechen der Erziehungstätigkeit (trotz Klausur), das die Frauen neben
den üblichen reı teierlichen Gelübden abzulegen hatten. Dıiese Entwicklungen gingen VO den Ur-
sulınenklöstern Parıs (gegr. un! Bordeaux (gegr. AaUS, die Je eıgene Observanzen bılde-
te  3 S1e ührten weıt VO  3 den Vorstellungen Angela Mericıs WCS ber die grundsätzliche Öffnung
Zur Welt, dıe ıhr vorgeschwebt hatte, blieb erhalten. Trotz monastischer Iranstormation un! Jau-
SUur entwickelten sıch die Ursulinen Zzu wichtigsten weıblichen Schulorden und uch nach dieser
Umwandlung unterschieden s1e sıch noch wesentlıch VO den tradıtionellen Frauenorden. So lautet
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die abgewogene Beurteilung der Autorın, deren Verdienst Ist, mıiıt ıhrer Schilderung der Umtor-
IHNUNS der Ursulinengemeinschaft VO eiıner relıg1ösen Laienbewegung 1n eiınen monastıischen Orden
nıcht Wasser auf die teminiıstische geleıitet haben, sehr sıch das Thema daftür angeboten
hätte; behält s1e 1m Auge, da{fß die Frauen für alle Entwicklungen miıtverantworrtlich9die
1mM übrıgen neben Verlusten uch ımmer Vorteile brachten.

Im etzten Kapıtel beschreibt d1e utorın die weıtere Ausbreitung der Ursulinen mi1t esonde-
IC Blick auf Deutschland. 1639 wurde ın öln das deutsche Ursulinenkloster gegründet,
ere tolgten, Lwa 1ın Aachen und Landshut (1688); sS1e gehörten Zur Observanz VO Borde-
4UX,. Die Observanz VO Parıs errichtete Zzu Beispiel Klöster 1n Erturt (1667), Kıtzıngen (1660) und
Würzburg 712)

In der Siäkularisation Begınn des Jahrhunderts kamen dıe deutschen Ursulinen als Erzie-
hungsorden glimpflich davon, hatten sıch ber den Bildungsidealen des aufgeklärten Staates ANLZU-

Passcn. Von der Aufklärung empfingen die Ursulinen ber uch wichtige Impulse. Die Restauratiıon
seıt den vierzıger Jahren des Jahrhunderts rachte Aufschwung, der ber nach der Reichs-
gründung 1ın den Kulturkampf mündete. 1875 wurden uch die Ursulinenklöster aufgehoben. Als
die Schwestern nach Beendigung des Kulturkampfes (1887) zurückkehrten, übernahmen s1e keine
Elementarschulen mehr, die ın staatlıchen Händen blieben, sondern 1Ur noch Höhere chulen

Zu Begınn des Jahrhunderts erlebten die Ursulinen ıne Blütezeit. S1e beteiligten sıch ICHC
und erfolgreich den Retormen der Mädchenbildung und Lehrerinnenausbildung. Diese ANTCSHCH-
de und kreatıve eıt tand ın den dreißiger Jahren durch die Repressalıen der Nationalsozialisten eın
abruptes nde 1939 wurden die Ursulinen durch den Erlafßß, da{ß alle Privatschulen ın öttentliche
Schulen umzuwandeln seıen, ZWUNgCNH, ihre Schulen aufzugeben.

ach dem Krıeg gelang ıhnen relatıv rasch, 1m Westen Deutschlands wieder Fu{iß tassen,
nıcht 1m UOsten. )as Zweıte Vatikanısche Konzıil (1962-1 965) rachte den Ursulinen als Ordens-
frauen einschneidende Veränderungen, W as Kleidung, Klausurbestimmungen und gemeıinschaftlı-
hes Leben angeht; die Ordenskonstitutionen wurden 1987 bestätigt. Als Schultrauen wurden
sS1e durch die Bildungsexpansion VOTL T1CUC Herausforderungen gestellt. Die Ursulinenschulen gehör-
ten den ersten, die eue Modelle und Reformkonzepte erprobten. Die Koedukatıon wurde einge-
führt, »weltliche« Lehrer und Lehrerinnen angestellt, als der eıgene Nachwuchs tehlen begann.

Der »Föderatıon deutschsprachiger Ursulinen« gehören heute Klöster und sechs Filialen und
wa 650 Schwestern Immer mehr Kommunitäten sehen sıch nıcht mehr ın der Lage, die Schulen
langfristig weıterzuführen, weıl s1e wenıge Schwestern sınd, den chulen eın »ursulınısches«
Gepräge geben. Viele chwestern zıehen zudem VOI, ın Seelsorge und sozialpädagogischen Be-
reichen tätıg se1in. Dıie Zukuntt der Ursulinen 1St otten »Und wenn sıch gemäfß den Zeıten un!|
Bedürfnissen ergeben ollte, NC  e ordnen der anders machen, LUL klug und nach
uBeratung rat iıhnen ihre Gründerin Angela Mericı.

In dem anregend geschriebenen Taschenbuch verbirgt sıch die moderne Gesamtdarstellung
der Ursulinen ın deutscher Sprache. Für Fachleute se1l noch angemerkt, dafß s1e nıcht eintach ıne
Zusammenfassung des Ursulinenteils 1m Buch der utorın »Zwischen Kloster un: Welt. Ursulinen
und Jesuiıtinnen 1n der katholischen Reformbewegung des Jahr underts, Maınz 1991« dar-
tellt, sondern da{fß s1e besonders 1mM Kapıtel über die deutschen Ursulıi über dieses hinausgeht.

Brigıitte Degler-Spengler

Diözesangeschichte
DDENIS (CHEVALLEY: Der Dom Augsburg. Mıiıt Beıträgen VO HEIDE WERNER-CLEMENT-

und MARTIN MANNEWITZ (Dıie Kunstdenkmäler VO Bayern, Neue Folge, Bd
München: Oldenbourg 1995 563 . 801 Abb Geb 1485,—

Der Augsburger Dom gehört zweıtellos den ehrwürdigsten süddeutschen Kathedralen. Seine
»ungewöhnliche und damıiıt unverwechselbare Gestalt« ISt 1m Gegensatz anderen Kathedralen
daraut zurückzuführen, da{f »die großen Epochen der Architekturgeschichte hıer nıcht Neues
schufen, indem sı1e Altes opferten, sondern 1m Gegenteıl Bestehendes weıtgehend bewahrten und ad-
aptıerten bzw. erganzten. Der Kirchenbau bietet eshalb nıcht das Bıld eınes grofßen, eiınem günstigen


